
O RALTEBEBEOU LO  1E und Fixierungen haftenbleibt. widmet
seine besondere Aufmerksamkeit den Pro-

HEINEN Begründung christlicher blemen der studierenden Jugend, auch den
Moral. (Beiträge zur Moralanthropologie. Hg Theologiestudenten, die ber hre Eltern Oft-

Dreier.) Echter, Würzburg 1969 mals och eın Stück unseliges Erbgut, Folgen
Ln., brosch., 19.80 der Vorkriegs-, Kriegs- un Nachkriegszeit
Die hier erscheinenden Abhandlungen, eil- unbewußt mitführen.
weise Erstveröffentlichungen, enthalten eın Im Komplex „Schuldigkeit, Schuld un

Sühne“” beklagt „die verhängnisvolleechtes Anliegen des 60jährigen ubilars
einer (Neu-)Begründung christlicher Moral Spaltung zwischen Triebstreben un Geist-
Unter dem Thema „Zum Selbstverständnis wollen, das Divergieren Vo vitalem Trieb-
katholischer Moral theologie” wird klar- grund und geistigem Oberbau der Person“
gemacht, daß die durch überwiegende un weist als remedium abermals auf die
menschliche Egozentrik entstandene Gegen- „Rehabilitierung der „Kardia”, „die Dring-ichkeit einer gültigen Gefühlsbildung unwartskrise Aur durch Wiederherstellung der
elliptischen Ordnung m1t den wel Brenn- Gemütspflege für den durch Technik un Ra-
punkten ott un Mensch, überwunden tionalisierung beziehungsarm un begeg-
werden kann Der Seelsorger ergreife daher nungsuntüchtig gewordenen Menschen der
die wirksamsten Mittel, dem übertech- Gegenwart” hin Bei der Klärung der
nisierten, vielfach sich selbst überlassenen Schuldfrage, wobei eın fruchtbringendes,
Menschen beizustehen, indem göttliches heilsames Strafen ZUur Liebe hinzielend eMp-
Gesetz und Gnadenwirkungen miıt mensch- fiehlt, begegnen sich heute anthropologische
lichem Tugendstreben zusammenführt un Psychologie un katholische Theologie. Die
aktiviert, wobei tiefere Menschenkenntnis Auseinandersetzungen mit „Krankheit un
und zielbewußte Menschenbehandung, BC- Leid als Reifungskrise” zielen darauf hin,
nährt Vo Liebe und Heilswillen, unter Her- daß Krankheit, Leid, Ja Sucht ın ihrer meta-

mordernen wissenschaft- physischen Sinn-Finalität, als „Hohe Schuleanziehung aller
lichen Hilfsmittel, der Randwissen- des Reifens, als Weg der Wandlung, als
schaften, nicht fehlen dürfen. Fragen nach erlösende un erläuternde Kraft“” richtig BE-
dem konkreten Wie sind ım Jahrjundert deutet werden.
akut geworden. Gewaltige Strukturänderun- Die etzten weiı Kapite! befassen sich mit
gSen (in Wirtschaft, Beruf, Famiilie und inner- praktischen Fragen der Moraltheologie, Mo-
halb der Kirche) stellen sittliche Probleme ralanthropologie un Pastoraltheologie.
auf, deren Lösung herkömmliche Formen weist immer wieder darauf hin, wıe wichtig
nicht mehr ausreichen und deshalb ZUur FEr- heutzutage ist, ın allen Belangen des Le-
ganzung Forschungsergebnisse au verwand- bens metaphysischen Ursprung Uun: iel]l mit
ten Disziplinen, wie der Psychologie, Anthro- anthropologischen Relationen verknüpfen,
pologie oder der Soziologie, für die christ- seı ur Aufklärung un Überwindung der

„religiösen Unlust“ oder Zzur pastoralen Ab-iche Moral nutzbar gemacht werden sollten.
iel un Zweck einer jeden solchen wissen- hilfe des zunehmenden Verkehrsproblems
schaftlichen Zusammenschau se1l die „We- auf unseren Straßen. Diese tiefsinnige 5amm-
sensfindung‘, die Erforschung der emotional- lung aus einens Werken schließt mit einer
kardialen „Personen-Mitte“” bei Vetter, Neubesinnung auf wel Grundpfeiler der
Lersch U, a.) die zahlreichen Fehl- christlichen Moral der Klugheit un des

Gehorsams. Klugheit, wıe Thomas S1eleistungen un Störungen, die nach
auf eın Versagen der Ausfallen der „acht verstand, so]] 1n jeder seelsorgerischen Bera-
Grundgestalten” ım menschlichen Entwick- tung allgegenwärtig sein, den Hilfesuchenden
lungsprozeß zurückzuführen sind, anly- In seiner personalen Gesamtstruktur, wıe
sieren Un möglicherweise kurieren. wirklich ist, verstehen un ihn ım Rahmen

seiner Möglichkeiten ermutigen. 5ie sollteDas nächste Kapitel, „Dein, Werden, Han- Stelle des meist auUs Unsicherheit undeln des christlichen Menschen“ benannt,
geht VO: der vierfachen Antinomik, dem Sicherungsbedürfnis entsprungenen, auf —
Widerstreit des Menschen mit sich selbst, xual-ethischer Ebene in Vergangenheit
mi+t dem Du, mi+t den Elementen, der ın der fälschlich überbewerteten Rigorismus treten
egegnung mt ott gipfelt, uUusSs un bestä- Gehorsam 15* Jasagen ın Gewissensfrei-

heit; „Sichöffnen für die gÖöttliche Agape-tigt, daß alle Versuche ur Beilegung dieses Liebe, die für jeden Menschen die letzteStreites negativ verlaufen müssen, wenn die
Lösung nicht schlichtes Glauben, Hoffen, Lie- Entfaltung seiner Person bedeutet“
ben des Christen heißt stellt Ursachen Salzburg Gottfried Gries!
un Zusammenhänge ın dem lebenslangen
menschlichen Entwicklungsprozeß klar, er, SCHLERETH ALBERT Hg.), Moral, WadSs ıst
entweder unter das? (Alternativen, Arbeitstexte für den Re-gesund und reibungsfrei
rechtzeitiger Bindung-Wachstum-Lösung Im ligionsunterricht an Gymnasien, Heft
Verhältnis den acht Grundgestalten VOT- 60.) Kösel, München 1969 Kart., 2.5  o
läuft, der ber unverarbeitet, ın Störungen Die Frageform, mı+ deren Hilfe die VOT-

389

MORALTHEOLOGIE 

HEINEN WILHELM, Begründung christlid1er 
Moral. (Beiträge zur Morafan,thropologie. Hg. 
v. W. Dreier.) (352.) Echter, Würzburg 1969. 
Ln., DM 29.-, brosch., DM 19.80. 
Die hier erscheinenden Abhandlungen, teil­
weise Erstveröffentlichungen, enthalten ein 
ech tes Anliegen des 60jährigen Jubilars zu 
einer (Neu-)Begründung christlicher Mora'!. 
Unter dem Thema „Zum Selbstverständn is 
katholischer Moral~heologie" wird k lair­
gemacht, daß die durch überwiegende 
mensch'liche Egozentrik entstandene Gegen­
wartskrise nur durch Wiederherstellung der 
elliptischen Ordnung mit den zwei Brenn­
punkten: Gott und Mensd1, überwunden 
werden kann. Der Seelsorger ergreife daher 
die wirksamsten Mittel, um dem übertech­
nisierten, vielfach sich selbst überlassenen 
Menschen beizustehen, ·indem er göttlidies 
Gesetz und Gnadenwirkungen mit mensch­
lichem Tugendstreben zusammenführt und 
aktiviert, wobei tiefere Menschenkenntnis 
und zielbewußte Menschenbehandung, ge­
nährt von Liebe und Heilswillen, unter Her­
anziehung a'ller mordernen wissenschaft­
lichen Hilfsmittel, sogar der Randwissen­
schaften, nicht fehlen dürfen. Fragen nach 
dem konkreten Wie sind im 20. Jahrjundert 
akut geworden. Gewaltige Strukturänderun­
gen (in Wirtschaft, Beruf, Familie und inner­
halb der Kirche) stellen s ittliche Probleme 
auf, zu deren Lösung herkömmliche Formen 
nicht meh r ausreichen und deshalb zur Er­
gänzung Forschungsergebnisse aus verwand­
ten Disziplinen, wie der Psychologie, Anthro­
pologie oder der Soziologie, für die ch rist­
liche MoraJ nutzba'r gemacht werden sollten. 
Ziel und Zweck einer jeden solchen wissen­
schaftlichen Zusammenschau sei d ie „ We­
sensfindung", die Erforschung der emotional­
kardialen „Personen-Mitte" (bei Vetter, 
Lersch u. a.), um die so zahlreichen Fehl­
leistungen und Störungen, die nach H. stets 
auf ein Versagen oder Ausfallen der „acht 
Grundgestalten" im menschlichen Entwick­
l1;1ngsprozeß zurückzuführ.en <Sind, zu anly­
s1eren und möglicherweise zu kurieren. 
Das nächste Kapitel, ,,Sein, Werden, Han­
deln des christlichen Menschen" benannt, 
geht von der vierfachen Antinomik, dem 
WJderstreit des Menschen mit sich selbst, 
mit dem Du, mit den Elementen, der in der 
Begegnung mit Gott gipfelt, aus und bes tä­
tigt, daß alle Versuche zu r Beilegung dieses 
Streites negativ verlaufen müssen, wenn die 
Lösung nicht schlichtes Glauben, Hoffen, Lie­
ben des Christen heißt. H. stellt Ursachen 
und Zusammenhänge in dem lebenslangen 
menschlichen Entwicklungsprozeß k lar, der, 
entweder gesund und reibungsfrei unter 
red1 tzeitiger Bindung-Wachstum-Lösung im 
Verhältn is zu den acht Grundgestalten ver­
läuft, oder aber unverarbeitet, in Störungen 

und Fixierun~n haften.bleibt. Vf. widmet 
seine besondere Aufmerksamkeit den Pro­
blemen der studierenden Jugend, -auch den 
Theologiestudenten, die über ihre Eltern oft­
mals noch ein Stück unseliges Erbgut, Folgen 
der Vorkdegs-, Kriegs- und Nachkriegszeit 
unbewußt mitführen. 
Im Komplex „Schuldigkeit, Schuld und 
Sühne" beklagt H. ,,die verhängnisvolle 
Spaltung zwischen Triebs treben und Geist­
wo!len, das Diverg ier.en von vitalem Trieb­
grund und geistigem Oberbau der Person" 
und weist als remedi um abermals auf die 
,,Rehabilitierung der „Kardia", ,,die Dring­
lichkeit einer gültigen Gefühlsbildung und · 
Gemütspflege für den durch Techruk und Ra­
tionalisierung beziehungsarm und begeg­
nungsuntüchtig gewordenen Menschen der 
Gegen.wart" (157) hin. Bei der Klärung der 
Sd_111ldfrnge, wobei er ein fruchtbringendes, 
heilsames Sbrafen zur Liebe hinz,ielend emp­
fiehlt, begegnen sich heure anthropologische 
Psychologie und katholische Theologie. Die 
Auseinandersetzungen mit „Krankhei t und 
Leid ,a,ls Re ifung.skrise" 21ielen da'rauf hin, 
daß Krankheit, Leid, ja Sud1t in ihrer meta­
physischen Sinn-Finalität, a ls „Hohe Schule 
des Reifens, als Weg der Wandlung, als 
erlösende und erläute rnde Kraft" richtig ge­
deutet werden. 
Die letzten zwei Kapitel befassen sich mit 
praktischen Fragen der Moraltheologie, Mo­
ralanthropologie und Pastoraltheologie. H. 
weist immer wieder darauf hin, wie wichtig 
es heut-zutage ist, in allen Belangen des Le­
bens metaphysischen Ul"Sprung und Ziel mit 
anthropologischen Relationen zu verknüpfen, 
sei ~s .. ~ur Aufklä r~ng und Oberwinduns der 
,,relig1osen Unlust oder zur pa'stonalen Ab­
hilfe ides zunehmenden V.erkehrsproblems 
auf unseren Straßen. Diese tiefsinnige Samm­
lung aus Heinens W erken schließt mit einer 
Neubesinnung auf zwei Grundpfeiler der 
christlichen Moral: der Klugheit und des 
Gehorsams. Klugheit, wie Thomas v. A. 5ie 
verstand, soll in jeder seelsorgerischen Bera­
tung allgegenwärtig sein, den Hilfesuchenden 
in seiner personalen Gesamtstruktur, wie er 
wirklich ist, vel"Stehen und ihn im Rahmen 
seiner Möglichkeiten ermutigen. Sie sollte 
an Stelle des meist aus Unsicherheit und 
Sicherungsbedürfnis entsprungenen, auf se­
x.~al-e~his~~er Ebene in Verga'ngenheit 
fal schlich uberbewerteten Rigorismus treten. 
- . Gehorsam ist Jasagen in Gewissensfrei­
h~1t; ,,Si_chö~_ne~ für die göttliche Agape­
L1ebe, die fur Jeden Menschen die letzte 
Entfaltung seiner Person bedeutet" (334) . 

Salzburg Gottfried Gries[ 

SCHLERETH ALBERT (Hg.), Moral, was ist 
das? (Alternativen, .Airbeits texte für den Re­
ligionsunterricht an Gymnasien. Heft 1.) 
(60.) Kösel, München 1969. K.irt., ,DM 2.50. 
Die Fragefonm, mit deren H ilfe es die vor-
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liegende Textsammlung einem Titel BE- „Orientierungshilfen“ geboten WIFr| (54—58),bracht hat, iıst bereits abgedroschen, reicht für eine Positionsbestimmung der Mo-
s1e, für welche Publikation auch iımmer, keine raltheologie nicht aus Daß In diesen Orien-
Empfehlung mehr sein annn Freilich 1 Fall tierungshilfen zudem, was die Begriffe NO -der Arbeitstexte, die mit dem Titel „Moral, ralisch‘“ und „ethisch” betrifft, ıne nicht BC-
was ist das?“ versehen sind, wird diese läufige Terminologie verwendet wird, sel
Frageform, mit der sehr verschiedene In- Aur Rande erwähnt.
halte gedeckt werden können, auf den Leser- Der Weg, der miit den „Alternativen“” ein-
kreis deswegen keinen negativen Einflu@ geschlagen worden ist, verdient fraglos,nehmen, weil E Sache des Religionslehrers weiter verfolgt Z.u werden, ber das sollte
oder der Schulbehörde sein wird, diesen Le- mit mehr Theologie geschehen.serkreis bestimmen. Im übrigen ird die Tübingen 0se Kıefmangelnde Anziehungskraft des Titels da-
durch wettgemacht, da'ß die vielgeschmähte Tertullien et les Dre-Moral zZzu Diskussion gestellt ist. miıers moralistes africains echercnes
Aufmerksamkeit eft der „Alterna- Syntheses, Section de Morale). (ANU i 220.)
tiven“ verdient zunächst einmal die Tat- Duculot, Gembloux 1969 art lam
sache, daß der Bund kath Religionslehrer- Der V£t der bedeutenden Arbeit „Le S5toi-
vereinigungen einen Weg ZUr Belebung des Cisme des Peres  ‚44 (Paris gehtReligionsunterrichtes der Oberstufe der diesem Werk den Anfängen christlicher Mo-
Gymnasien beschritten hat, der Schüler raltheologie 1m römischen Afrika nach. Dort
un| Religionslehrer ıIn gleicher Weise E1 - lag für den Westen eın erstes fruchtbareshöhte Anforderungen stellt. Mit den „Alter- Zentrum christlicher Geistigkeit. Die Be-
nativen“ 15 nicht mehr un nicht weniger drängung der Kirche 1n vorkonstantinischer
beabsichtigt, daß der Lehrer SE1INE Schüler eit schuf iıne Atmosphäre, 1n der, auch 1N-

Prozeß momaltheologischer Erkenntnisge- folge der mehr praktischen Neigung der
winnung teilnehmen @E beziehungsweise da- Okzidentalen, Schriften moraltheologischerbefähigt. Mit der Diskussion divergieren- Art entstehen konnten; un hier artikulierteder Texte ILn extremer Auffassungen, die der sich Zu ersten Mal christliches Denken ın5Sensationslust des auf Selbstdenkertum ein- lateinischer Sprache. Demgemäß untersuchtgestellten Jungen Menschen immer wieder der Vft die Morallehre Vo Tertullian undAuftrieb geben, ist ach ausdrück- Minucius Felix, Vo  ”3 (yprian, Arnobius VOlicher Auffassung der Hg nichtt getan (vgl 5 / 5icca un Laktanz; anhangsweise gedenktkann auch nicht se1ın, wenn die der ältesten afrikanischen Martyrerakten.JTexte moraltheologischen Einsichten un Als erster Lateiner behandelt Tertulliansittlichen Grundhaltungen führen und nicht Probleme der christlichen Ethik, meist
Aur einen Einblick ın die ethische Problem- Gelegenheitsstraktaten un& mı+ zunehmen-stellung vermitteln sollen. Selbstverständlich dem Kigorismus Ohne edoch weicherewird ganz Religionslehrer liegen, daß Züge fehlten) Der Christ 1st für ihn gefor-der Unterricht and der Vo  »3 den „Alter-
natıven“ vorgelegten JTexte nicht in der Dis-

dert, ın aller Unterwürfigkeit Ott in Christus
nachzu C die ursprüngliche Gottähn-kussion des Interessanten un Extravagan- lichkeit wiederherzustellen. 5p ammel+t

ten versandet, ber diese Aufgabe muß ähnlich auch bei den nachfolgenden Autorendas 1st die Kehrseite doppelt schwer WEeT- zuerst einschlägige Aussagen ZUrT allgemei-den, wenn die aQus den Werken verschiede- Nnen Moraltheologie, ann Problemen der
ner Autoren usammengeftragenen Texte sel- speziellen christlichen Sittenlehre, der mil  ISber die einschmeichelnde Vorstellung näh- t1a Vor Oott un sonstigen Pflichten un TIu-
ren, als könne die Frage „Moral, Was 1st genden einschließlich des Verhaltens ın be-das?” 1n der Oorm der Meinungsbefragung timmten S5Situationen. Leider kann 1er dar-erledigt werden. Diese Vorstellung mul sich auf nicht näher eingegangen werden. Im
zumal ann urchsetzen, wenn sich ergibt, 5anzen erweist sich Tertullian zumehmenddaß die beigebrachten Texte teilweise 1m als kompromißloser Vertreter einer abso-
Blick auf Tagesfragen formuliert un als Jısten Christenheit, dessen moralische Wer-
aktuelle Diskussionsbeiträge In Tageszei- tungen sich nicht VO den Realitäten des
tungen abgedruckt worden sind (siehe 1 Lebens bestimmen lassen.
2 J 51) Der Informationswert der gebotenen Für den noch mehr von der PhilosophieTexte schwankt Iso ganz erheblich. S0 PTI- inspirierten Apologeten Minucius Felix, den
freulich ist, ıIn den umm Thema „‚Moral” 5Sp. 1 Anschluß an Tertullian kurz behan-
zusammengeftragenen JTexten un In den delt, bildet ausdrücklich die Gotteserkennt-
Arbeitshinweisen 1ne Geistigkeit entdecken nıS die Grundlage der Moral

können, die beherzt ist, ber alle Bischof Cyprian VO  - Karthago ragt miıt Se1-
gen Zäune hinauszublicken, risikoreich ner hohen Auffassung VO: Martyrium und
ıst das Unterfangen dieser Geistigkeit, wenn VOoO der Jungfräulichkeit hervor. Doch iıst
Sie davon absieht, ihre eigene Position aus- mehr Lehrer des geistlichen Lebens enn
drücklich ZU Thema erheben. Was Moralist Im eNgseTEN Sinn. Das tägliche Kin-
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liegende Textsammlung zu einem Titel ge­
bracht hat, ist bereits so abgedroschen, daß 
sie, für welche Publikation auch immer, ,keine 
Empfehlung mehr sein kann. Freilich im Fall 
der A!rbeitstexte, die mit dem Titel „Moral, 
was ist das?" versehen sind, wird diese 
Frageform, mit der sehr verschiedene In­
halte gedeckt werden können, auf den Leser­
kreis deswegen keinen negativen Einfluß 
nehmen, wehl es Sache icles Reli.gioru,,Jehrers 
oder der Schulbehörde sein wir,d, diesen Le­
serkreis zu •bestimmen. Im übrigen wfr.d die 
mangelnde Anziehungskraft des Titels da­
durch wettgemacht, d.fil die vielgeschmähte 
Moral zur Di9kussion ,geste llt ist. 
Aufmerksamkei t am 1. Heft der „Alterna­
tiven" verdient zunächst einmal die Tat­
sache, daß der Bund kath. Religionslehrer­
vere_inigungen einen Weg zur Belebung des 
R•eligionsunterrichtes an der Oberstufe der 
Gymnasien beschritten ha t, der an 5chüler 
und Religionslehrer in gleicher Weise er­
höhte Anforderungen stellt. Mit den „Alter­
nativen" ist nicht mehr und nicht weniger 
beabsichtigt, ,a,1s daß der iLehr,er seine Schiller 
am Prozeß monaltheologischer ,Erk=ntnisge­
winnung reilnehmen läßt beziehung,sweise ,da­
zu befähigt. Mit der Diskussion divergieren­
der Te,ote und extr,emer A'U!liFassungen, die der 
Sensationslust des auf Selbstdenkertum ein­
gesteHten jungen Menschen immer wieder 
neuen Auftrieb geben, -ist es nach ausdrück­
licher Auffassung der Hg. nich'l: getan (vgl. 5), 
kann es auch nicht getan sein, wenn die 
Texte zu moraltheologischen Einsichten und 
sittlichen Grundhaltungen führen und nicht 
nur einen Einblick in die ethische Problem­
stellung vermitteln sollen. 6elbstverständlich 
wird es ganz am Religionslehrer liegen, daß 
der Unterricht an Hand der von den „Alter­
nativen" vorgelegten Texte nicht in der Dis­
kussion des Interes9anten und Extravagan­
ten versandet, aber diese Aufgabe muß -
das ist die Kehrseite - doppelt schwer wer­
den, wenn die aus den Werken verschiede­
ner Autoren zusammengetragenen Texte sel­
ber d ie einschmeichelnde Vorstellung näh­
ren, als könne die Frage „Moral, was ist 
das?" in der Fo~m der Meinungsbefragung 
erledigt werden. Diese Vorst~lung muß sich 
zumal da'nn durchsel>zen, wenn ,s ich ergibt, 
daß die ,beigebrachten Texte teilweise im 
Blick auf liagesfragen formuliert und als 
aktuelle Diskussionsbeiträge i.n Tageszei­
tungen abgedruck t wor.den sind (siehe 10, 
27, 51). D er •Informationswer.t der gebotenen 
Texte schwankt a lso ganz erheblich. So er­
freulich es ist, in den zum Thema „Moral" 
zusammengetragenen Texten und in den 
Arbeitshinweisen ein e Geistigkeit entdecken 
zu können, die beherzt genug ist, über a'lle 
engen Zäune hinauszubllicken, so ,risikoreich 
ist das Unterfangen dieser Geistigkeit, wenn 
sie davon absieht, ihre eigene Position aus­
drücklich zum T•hema zu erh eben. Was an 
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,,Orientierungshilfen" geboten wird (54- 58), 
reicht für eine Positionsbestimmung der Mo­
raltheologie nicht aus. Daß in diesen Orien­
tierungshilfen zudem, was die Begriffe „mo­
ralisch" und „ethisch" betrifft, eine nicht ge­
läufige Terminologie verwendet wird, sei 
nur am Rande erwähnt. 
Der Weg, der mit den ,,Alternativen" ein­
geschlagen worden ist, verdient es fraglos, 
weiter verfolgt zu werden, aber das sollte 
mit mehr T.heologie geschehen. 
Tübingen Josef Rief 

SPANNEUT MIGHfiL, Tertullien et /es pre­
miers moralistes africains (R-echerches et 
Syntheses. Section de Mor,a·le). (XII u. 220.) 

Duculot, Gembloux 1969. K,art. 1am. FB 280 .-. 
Der V.f. der bedeutenden Arbeit „Le Stoi­
cisme des Peres" (P!ari,s 1969) geht fa 
diesem Werk den Anfängen christlicher Mo­
raltheologie im römischen Afrika nach. Dort 
lag für lcien Wesren ein erstes f.ruch tbare,s 
Zentrum christlicher Geistigkeit. Die Be­
drängung der Kirche in vorkonstant'i.nischer 
Zeit schuf eine Atmosphäre, in der, auch in­
folge der mehr praktischen Neigung der 
Okzidentailen, Schriften moraltheologischer 
APt entstehen konnten; und hier artikulierte 
sich zum ersten Mal christliches Denken in 
lateinischer SpPache. Demgemäß untersucht 
der Vf. die Morallehre von T.ertullian und 
Minucius Felix, von Cyprian, Arnobius von 
Sicoa und ,Laktanz; anhangsw,eise gedenkt 
er der ältesten afrikanischen Martyrer.&iten. 
Als erster Lateiner behandelt Tertul/ian 
Probleme der christlichen Ethik, meist in 
Gelegenheills:swakbaten un'CI mit zunehmen­
dem Rigorismus (ohne daß jedoch weichere 
Züge fehlten). tDer Chr.ist ~st für ihn ,gefor­
dert, in aJler Unterwürfigkeit Gott in Christus 
.nachzuahmen, um die Ur5prüngliche Gottähn­
lichkeit wiede-rhePzustelle:n. Sp. sammelt -
ähn!lich auch bei ,den n:achfo'.lgen:den Autoren 
- zue~t .eiru,chlä.gige AJUssagen zur allgemei­
nen Moraltheologie, da'nn zu Problemen der 
speziellen christlichen Sittenlehre, der mili­
tia vor Gott und sonstigen Pflichten und Tu­
genden einschließlich des Verhaltens in be­
sHmmten Situationen. Leider k•ann thier dar­
auf nicht llläher eingegangen wer<ien. Im 
ganzen erweist ,s ich Tertullian xwn-ehmend 
•als kompromißloser Vertreter ciner abso­
Juten Chris tenheit, dessen moraJ1sche Wer­
tungen sich nicht von den Realitäten des 
Lebens bestimmen tassen. 
Für den noch mehr von der Philosophie 
inspirierten Apologeten Mir111ci11s Felix, den 
Sp. im Anschluß an TertulJian kurz behan­
delt, bildet a·usdrücklich die Gotteserkennt­
nis die Grundlage der Moral. 
Bischof Cyprian von Karthago ragt mit sei­
ner hohen ·Auffassung vom M artyrium und 
von der Jungfräulichkeit hervor. Doch ist er 
mehr Lehrer des geistlichen Lebens denn 
Moralist im engeren Sinn. Das tägliche Rin-


